
Schleswig
GuG BW
Die Schleswig-Frage, die zunächst nach dem deutsch-dänischen Krieg 1864 zunächst zugunsten Preußens entschieden wurde, prägte das deutsch-dänische Verhältnis über ein Jahrhundert lang. Besonders im nördlichen Schleswig lebte ein großer dänischer Bevölkerungsanteil. Im Versailler-Vertrag wurde eine Volksabstimmung über den Verbleib Schleswigs festgelegt. Konflikte gab es dabei u. a. über den Zuschnitt der Abstimmungszonen. 1920 wurde schließlich in zwei Zonen abgestimmt, wobei die nördliche Zone mit fast 75% zugunsten Dänemarks votierte. Die südliche Zone stimmte mit 80% für den Verbleib bei Deutschland. So wurde es dann auch umgesetzt.

Vilnius-Gebiet
GuG BW
1918 entstand die unabhängige Litauische Republik. Diese erhob territoriale Ansprüche auf das mehrheitlich von Polen bewohnte Gebiet um Vilnius. 1920 wurde dieses Gebiet mal von polnischen, mal von sowjetrussischen Truppen besetzt. Obwohl Litauen mit Vilnius als Hauptstadt international anerkannte wurde, besetzten polnische Truppen das Vilnius-Gebiet. 1922 wurde es formal von Polen annektiert. Daraufhin wurde Kaunas provisorische Hauptstadt Litauens.

Memelgebiet
GuG BW
Das sogenannte Memelgebiet wurde 1919 durch den Versailler Vertrag vom deutschen Ostpreußen ohne vorherige Volksabstimmung abgetrennt und zunächst unter Verwaltung des Völkerbunds gestellt. 1923 wurde dieses Gebiet von Litauen annektiert (1924 international anerkannt). Die deutsche Außenpolitik ließ trotzdem die Frage einer möglichen Revision offen. Auf Druck der deutschen Regierung trat Litauen das Memelgebiet im März 1939 wieder an Deutschland ab.

Danzig
GuG BW
Ohne vorherige Volksabstimmung trennten die Siegermächte im Versailler Vertrag die Stadt Danzig vom Deutschen Reich ab. Es kam zu Massenprotesten gegen diese Abtrennung, aber auch gegen eine befürchtete Angliederung an Polen, das einen Zugang zur Ostsee forderte. Danzig wurde, in historischer Anlehnung zur Danziger Republik 1807–1814, eine Freie Republik, in der Polen Sonderrechte besaß (u.a. Militärstützpunkt auf der „Westerplatte“). Im Mai 1933 erlangte die NSDAP im Danziger Volkstag (Parlament) die absolute Mehrheit. 

Posen/Westpreußen
GuG BW
Gemäß des Versailler Vertrages musste Deutschland den größten Teil der Provinz Posen und Westpreußen an den neu gegründeten Staat Polen abtreten. Dabei verblieben die mehrheitlich deutschsprachigen Gebiete bei Deutschland. Die deutsche Minderheit im nun polnischen Teil war in den Folgejahren erheblichen Diskriminierungen ausgesetzt, was wiederum die Weimarer Republik propagandistisch nutzte.

Wolhynien/Weißrussland
GuG BW
Nach dem Ersten Weltkrieg war die Grenzziehung zwischen dem neu gebildeten polnischen Staat und dem, vom Bürgerkrieg zerrissenen Russland noch unklar. Polnische Truppen stießen zeitweise bis Kiew vor (polnisch-ukrainischer Krieg 1918–1919). Erst nach Ende des polnisch-sowjetischen Krieges 1920–1921 wurde eine Ostgrenze festgelegt. Ostpolen, auch Kresy genannt, mit den Städten Lemberg/Lwów (Ostgalizien) und Brest (Wolhynien) sowie einer starken ukrainischen und weißrussischen Bevölkerung, blieb jedoch ein Unruheherd. 

Oberschlesien
GuG BW
Der Versailler Vertrag sah vor, eine Volksabstimmung über die staatliche Zugehörigkeit von Oberschlesien entscheiden zu lassen. Es kam jedoch bereits zuvor zu bewaffneten Zusammenstößen zwischen militanten deutschen und polnischen Gruppen. Die Abstimmung am 20. März 1921 fiel zugunsten Deutschlands aus. Dies führte aber zu erneuten Kämpfen. Die Siegermächte setzten schließlich 1922 eine Teilung durch, bei der der überwiegend polnisch besiedelte, aber auch wirtschaftlich wichtige Teil an Polen fiel („Ostoberschlesien“).

Teschen
GuG BW
Das kleine Herzogtum Teschen gehörte bis zu dessen Zerfall zu Österreich-Ungarn. 1918/19 beanspruchten sowohl das neu gegründete Polen, als auch der entstandene tschechoslowakische Staat Teschen für sich. Im Friedensvertrag von St. Germain mit Österreich wurde diese Frage nicht geklärt. Bereits im Januar 1919 besetzten tschechoslowakische Truppen das Herzogtum gewaltsam. Im Juli 1920 wurde das Gebiet durch einen Schiedsspruch der Siegermächte geteilt. 

Bessarabien
GuG BW
Bessarabien war 1919 mehrheitlich von rumänischsprachiger Bevölkerung besiedelt, umfasste aber auch starke jüdische, deutsche und gagausische Minderheiten. Anders als der heutige Staat Moldova erstreckte sich das historische Bessarabien bis zum Schwarzen Meer, umfasste andererseits aber nicht das heutige Transnistrien. 1812–1917 gehörte Bessarabien zu Russland. Im Dezember 1917 gründete sich eine kurzlebige Moldauische Republik. Im November 1918 besetzte Rumänien Bessarabien und erhielt dieses auch 1920 von den Siegermächten zugesprochen. Die Sowjetregierung erkannte dies nicht an und gründete am Ostufer des Flusses Dnjestr die „Moldauische Autonome Sozialistische Sowjetrepublik“. Bessarabien blieb bis 1940 ein Streitpunkt zwischen Rumänien und der UdSSR. Nach dem deutsch-sowjetischen Vertrag und auf Druck der deutschen Regierung musste Rumänien 1940 Bessarabien an die UdSSR abtreten. 1941 eroberte es dieses als Verbündeter Deutschlands wieder zurück, bevor es 1944 wieder Teil der Sowjetunion wurde. 

Siebenbürgen
GuG BW
Siebenbürgen, welches eine mehrheitlich ungarische Bevölkerung und eine große deutsche und rumänische Minderheit besaß, wurde nach dem Zerfall Österreich-Ungarns im Vertrag von Trianon (1920) zusammen mit anderen Gebieten Rumänien zugesprochen. In den nachfolgenden Jahren sah sich besonders die ungarische Bevölkerung Siebenbürgens einem großen politischen und wirtschaftlichen Druck seitens des rumänischen Staates ausgesetzt, hinzu kamen gezielte Ansiedlungsaktionen rumänischer Bevölkerung. Diese Situation zählte zu den wichtigsten Konfliktpunkten zwischen dem Verliererstaat Ungarn und dem Siegerstaat Rumänien. 1940 musste Rumänien auf Druck der Achsenmächte Teile Siebenbürgens an Ungarn abtreten. 

Oberungarn/Südslowakei
GuG BW
Der Verwaltungsbezirk Oberungarn als Teil des Königreiches Ungarns umfasste geografisch das Gebiet der heutigen Slowakei. Nach dem Zerfall Österreich-Ungarns wurde Oberungarn Bestandteil des neuen Staates Tschechoslowakei. Umstritten blieben besonders die Randbezirke mit ihrem starken ungarischen Bevölkerungsanteil. Als eine Folge des Münchner Abkommens musste im November 1938 die Tschechoslowakei den südlichen Teil der Slowakei an Ungarn abtreten. Dies wurde nach dem Zweiten Weltkrieg rückgängig gemacht.

Vojvodina
GuG BW
Als ethnisch stark gemischte österreichisch-ungarische Grenzprovinz (überwiegend Serben und Ungarn) fiel die Vojvodina Ende 1918 an das damals entstehende Jugoslawien. Ungarn hielt jedoch an seinen Ansprüchen an der Vojvodina bis zum Zweiten Weltkrieg fest.

Banat
GuG BW
Das multiethnische Banat (Ungarn, Rumänen, Serben sowie kleinere Minderheiten) gehörte bis 1918 zu Österreich-Ungarn. Nach dessen Zerfall 1918 und einer kurzlebigen Banater Republik erhoben sowohl Serbien als auch Rumänien Ansprüche auf dieses Territorium. Im Vertrag von Trianon wurde 1920 eine Teilung des Banats zwischen Jugoslawien und Rumänien festgeschrieben. Besonders Jugoslawien war mit dieser Regelung jedoch nicht wirklich zufrieden. Es blieben Spannungen zwischen beiden Staaten. 

Triest
GuG BW
Die große Hafenstadt Triest und die umliegenden Landstriche (Istrien und Ostfriaul) mit starker italienisch-slowenischer Mischbevölkerung wurde Ende 1918 von Italien besetzt. Die italienische Regierung setzte ihre Ansprüche 1919 im Frieden von St. Germain durch. Die daraufhin einsetzende Italienisierungspolitik gegenüber der slowenischen Bevölkerung führte aber immer wieder zu italienisch-jugoslawischen Spannungen. Umstritten war auch der Besitz der Stadt Fiume, wo 1919/20 italienisch-faschistische Milizen einen Freistaat ausriefen. Erst 1924 wurde eine brüchige Einigung zwischen Jugoslawien und Italien erzielt.

Südtirol
GuG BW
Südtirol, mit seiner deutschsprachigen Mehrheitsbevölkerung und einer starken italienischsprachigen Minderheit, wurde im Vertrag von St. Germain 1920 Italien zugesprochen. Dieses begann daraufhin mit einer repressiven Italienisierungspolitik. Südtirol blieb ein dauerhafter Konfliktherd zwischen Österreich und Italien. 

Süddobrudscha
GuG BW
Der Landstrich Dobrudscha zwischen Donau und Schwarzem Meer war ein ethnisch stark gemischtes Gebiet (Türken, Rumänen, Bulgaren, Deutsche, etc.), welches 1878 mehrheitlich zu Rumänien fiel und der kleinere Südteil Bestandteil Bulgariens wurde. Nach dem 2. Balkankrieg 1913 annektierte Rumänien auch die Süddobrudscha. Im Ersten Weltkrieg versuchte Bulgarien die gesamte Dobrudscha für sich zu gewinnen. Im Frieden von Neuilly musste Bulgarien allerdings 1919 auf die Dobrudscha verzichten. Trotzdem kam es immer wieder zu Zwischenfällen, die die bulgarisch-rumänischen Beziehungen dauerhaft belasteten. Auf Druck des Deutschen Reiches musste Rumänien die Süddobrudscha 1940 wieder abtreten. 

Makedonien
GuG BW
Das Gebiet der heutigen Republik Mazedonien war bereits seit den Balkankriegen 1912/13 zwischen Serbien und Bulgarien umstritten. Dieser Konflikt belastete auch nach dem Ersten Weltkrieg die Beziehungen beider Staaten. Dies wurde zusätzlich durch das Auftreten der „Befreiungs“-/Terrororganisation der IMRO (Innere Makedonische Revolutionäre Organisation) erschwert.

Thrakien
GuG BW
Der Besitz des ethnisch sehr heterogenen südlichen und östlichen Thrakiens war seit den Balkankriegen 1912/13 zwischen Bulgarien, Griechenland und dem Osmanischen Reich/Türkei ein Streitpunkt. Im Frieden von Neuilly wurden 1919 große Teile Griechenland zugeschlagen. Es kam jedoch noch über Jahre immer wieder zu bewaffneten Zwischenfällen. Durch einen radikalen Bevölkerungszwangsaustausch zwischen den drei Staaten verlor Thrakien allerdings einen Großteil seines multiethnischen Charakters. Trotzdem versuchte Bulgarien es 1941 noch einmal zu erobern.

Epirus
GuG BW
Das Epirus ist eine historisch-geographische Region. Der südliche Teil entspricht der heutigen griechischen Provinz Epirus. Die Region besaß einen multiethnischen (Albaner, Griechen, Aromunen, Türken) und multikonfessionellen Charakter (Griechisch-Orthodoxe, Muslime). Nach dem Rückzug des Osmanischen Reiches aus dem Epirus infolge der Balkankriege 1912/13 blieb die dortige Grenzziehung ein langjähriger Konfliktherd zwischen dem gegründeten Staat Albanien und Griechenland. Erst 1920 kam es zu einem notdürftigen, aber zunächst stabilen Grenzkompromiss. In beiden Staaten blieben jedoch Forderungen nach einer Grenzrevision wach.

Kleinasien
GuG BW
Die Westküste Anatoliens, auch als Kleinasien bekannt, war über Jahrhunderte durch eine zahlenmäßig starke griechischsprachige Bevölkerung geprägt. Unter der Regierung der Jungtürken kam es während des Ersten Weltkrieges zu wachsenden Repressionen gegenüber den Griechen. Griechenland als Teil der Siegermächte gehörte nach der Kapitulation des Osmanischen Reiches zu den Besatzungsmächten und okkupierte Teile Kleinasiens. 1920–1922 kam es zum Krieg zwischen Griechenland und der neuen nationaltürkischen Bewegung, den Griechenland verlor. In der Folge kam es zu einem radikalen Bevölkerungsaustausch, bei dem ein Großteil der griechischen Bevölkerung Kleinasiens zwangsausgesiedelt wurde. Im Gegenzug musste die muslimische Bevölkerung Nordgriechenlands und der ägäischen Inseln in die Türkei umsiedeln.




